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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 

behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- > 


schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert 
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Abteilung: Manufakturwaren. 


Prima eiftfreie Eier-Farben 
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OÖstschweizerische Stickereil 


Roben 
Schürzen-Garnituren 
Damenwäsche-Garnituren 


Spitzen 
Blousen 
Entre-deux 


Ausnahmsweise günstige Gelegenheit. 


um den werten Genossenschafterinnen 


prachtvolle und preiswürdige Ostschweizerische Stickereien zu billigen Preisen zu verschaffen. 
Illustrierter Katalog und Muster erstklassiger Firma stehen den tit. Vereinsverwaltungen, 
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Nachfrage. 
Gesucht 


eine tüchtige 1. Verkäuferin in einen Kousumverein in der Nähe 
Basels. Nur tüchtige, kautionsfähige wollen sich melden beim 
Sekretariat des Verbands schweizerischer Konsumvereine Basel unter 
Chiffre A. K. R. 5. 
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Kochfett ‚Union‘ 


ist ein ausgezeichnetes Ersatzmittel für die teure 


Kochbutter; es ist den besten Konkurrenzprodukten 
ebenbürtig und dazu preiswürdig. 


Die Förderung 


der genossenschaillichen Eigenproduktion 

geschieht durch den Bezug von Kochielt 

„UNION“, Eigenprodukt des Verbandes 
schweizerischer Konsumvereine 
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An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
„Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 

Das Verbandssekretariat. 


Angebote auf dem 
berücksichtigen. 


Genoilenichaftliches Volksblatt. 
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Schweiß Fonſum Verein; 
Oran des Berbands ſchweßz Honſtmbereine. N 


Bafel, den 20. Februar 1909. Nr. 8. 


Genoſſenſchaftliche Konflikte, 
Eine Auseinanderſetzung mit dem Verband oſtſchweiz landwirt— 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften 
II. 

Wer den „Genoſſenſchafter“ in den letzten Jahren 
aufmerkſam verfolgt hat, kann nicht länger darüber im 
Zweifel ſein, daß der Verband oſtſchweizeriſcher landwirt— 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften in ſeiner genoſſenſchaftlichen 
Politik eine von unſerem Verbande ſcharf unterſchiedene 
Richtung eingeſchlagen hat. Der „Genoſſenſchafter“ ver- 
ſuchte jüngſt, dieſe Verſchiedenheit ſelbſt zu formulieren, hat 
ſich dabei aber arg vergriffen. Er erklärte es als das 
Programm der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsbewegung, 
den Profit zu Gunſten der produktiven Arbeit ſo weit 
wie möglich auszuſchalten, während das Ziel unſeres Ver— 
bandes nach ſeiner eigenen Erklärung darin beſtehe, die 
Produktion den Intereſſen der Konſumenten dienſtbar zu 
machen. 

Wir glauben auf keinen Widerſpruch zu ſtoßen mit 
der Behauptung, daß auch das Ziel unſeres Verbandes 
in der Ausſchaltung des Profits, in der Beſeitigung der 
Profitmacherei auf Koſten der produktiven Arbeit beſteht. 
Wenn dieſes Ziel wirklich dasjenige des Verbandes oſt⸗ 
ſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften wäre, ſo 
wüßten wir uns mit ihm völlig einig. Wir geben auch 
dem „Genoſſenſchafter“ gerne zu, daß er im Recht iſt, 
wenn er ſagt, die geſamte Produktion im Intereſſe der 
Konſumenten zu organiſieren, ſei zur Stunde ein un— 
erreichbares Ziel. Wir wiſſen das ſehr wohl, und 
könnten deshalb mit dem oſtſchweizeriſchen Verbande noch 
ein langes Stück unſeres Weges zuſammen gehen. Um in 
dieſer Beziehung keinen Irrtum aufkommen zu laſſen, 
wollen wir noch beſonders betonen, daß, wenn es auch 
Aufgabe der Genoſſenſchaftsbewegung letzten Endes ſein 
wird, die Produktion, ſoweit möglich, im Intereſſe der 
Konſumenten zu organiſieren, damit nicht geſagt iſt, daß 
die produktive Arbeit bei dieſer Organijation 
zu kurz kommen ſoll. Im Gegenteil, von dem 
Standpunkt, den wir vertreten, deckt ſich das Konſumenten— 
intereſſe durchaus mit dem der produzierenden Arbeit. 
Die Produktion im Intereſſe der Konſumenten zu organi— 
ſieren, heißt nämlich nichts anderes, als jeden Konſumenten 
in einen produktiven Arbeiter verwandeln, die Schmarotzer— 
exiſtenzen zu beſeitigen und den geſamten Arbeitsertrag 
dem Volke zuzuführen, das ihn geſchaffen hat. Hier kann 
alſo der Gegenſatz der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafts— 
bewegung, wie fie vom V. o. J. G. vertreten wird, zu der- 
jenigen der Konſumenten nicht liegen. Wir kommen denn 
auch wohl den wirklichen Differenzen näher, wenn wir 
ſie folgendermaßen formulieren: Während unſer Verband 
danach trachtet, das Konſumentenintereſſe der geſamten 
Bevölkerung, aller Volksklaſſen ohne Unterſchied, zu 
organiſieren und es zu dem leitenden und maßgeben— 
den Grundſatz in der Geſtaltung unſeres nationalen 


Wirtſchaftsleben zu machen, läßt der oſtſchweizeriſche Ver— 
band das Konſumentenintereſſe nur bedingt und mit 
Einſchränkungen gelten. Er anerkennt die Berechtigung 
des Konſumentenintereſſes nur inſoweit, als ſich die 
Intereſſen der von ihm vertretenen Landwirtſchaft be— 
treibenden Bevölkerung damit decken. Gewiß ſtrebt auch 
er dahin, alle jene Gegenſtände, die die Bauern in ihrer 
Hauswirtſchaft brauchen, dieſen ſo billig wie möglich und 
in ſoliden Qualitäten zu liefern. Der Bauer hat aber 
nicht nur eine Hauswirtſchaft, iſt nicht nur am billigen 
Einkauf der von ihm verbrauchten Bedarfsgegenſtände 
intereſſiert, ſondern er iſt auch Beſitzer und Leiter einer 
ſelbſtändigen Erwerbswirtſchaft. Er iſt ſelbſtändiger Pro— 
duzent und darauf angewieſen, den größten Teil ſeiner 
Produktion zu verkaufen. Er ſucht dieſe Produkte natur— 
gemäß möglichſt teuer zu verkaufen, zu einem Preiſe, der 
nicht bloß einen angemeſſenen Arbeitslohn, ſondern auch 
einen Profit enthält. Die bäuerliche „Heimat“ iſt meiſt 
mit Schulden belaſtet, und dieſe wollen verzinſt ſein. Kurz 
gejagt, in der heutigen Wirtjchaft iſt der Bauer als Stand 
unzweifelhaft auch kapitaliſtiſch intereſſiert. Hieraus re— 
ſultiert eben die innere Zwieſpältigkeit der landwirtſchaft— 
lichen Genoſſenſchaftsbewegung. Sie iſt ſowohl Wirtichafts- 
als auch Erwerbs-Genoſſenſchaftsbewegung. Sie kann, 
beſonders wo landwirtſchaftliche Verwertungs- und Konſum— 
genoſſenſchaften mit einander verbunden ſind, gar keine 
einheitliche Stellungnahme zu der Genoſſenſchaftsbewegung 
der Konſumenten gewinnen, weil Erwerbs- und Wirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaften naturgemäß gegenſätzliche Zwecke haben. 
In Wahrheit beſteht der Unterjchied zwiſchen der genoſſen— 
ſchaftlichen Politik des V. o. I. G. und unſerem Verbande 
darin, daß erſterer ſein leitendes Prinzip nicht in dem 
allgemeinen Volksintereſſe, ſondern einem begrenzten und 
beſchränkten Standesintereſſe einer beſtimmten Volks— 
klaſſe, dem der Landwirte, beſitzt, während unſer Verband 
das Intereſſe zu ſeinem leitenden Grundſatz erhebt, daß 
allen Volks- und Berufsklaſſen gemeinſam iſt, das Kon— 
ſumentenintereſſe. 

Wir ſind weit davon entfernt, es den Bauern zum 
Vorwurf zu machen, daß ſie ſo handeln, wie ſie es heute 
tun, insbeſondere daß ſie Verkaufsgenoſſenſchaften zur Er— 
zielung höherer Preiſe ihrer Produkte bilden und dadurch 
den Erwerb ihrer Mitglieder zu vergrößern trachten. Wir 
beſtreiten ihnen auch keineswegs das Recht, ſolche Genofjen- 
ſchaften zu bilden und daneben noch andere, die fich den 
billigen Einkauf von Bedarfsgegenſtänden und Rohſtoffen 
zur Aufgabe machen. Wir wußten auch nichts dagegen 
einzuwenden, daß der V. o. J. G. darauf ausgeht, dieſe 
Genoſſenſchaften zu fördern und zu organiſieren. Wir 
haben ſtets betont, daß wir auf dem Standpunkt wirt— 
ſchaftlicher Freiheit ſtehen, daß wir Jedem das Recht 
zuerkennen, in unſerem Wirtſchaftsleben ſeine Intereſſen 
beſtmöglich und durch jegliche Art von Aſſociation inner— 
halb der beſtehenden Rechtsordnung zu wahren. Die einzige 
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Einschränkung, die wir zu machen haben, beſteht darin, 
daß nicht der Staat dazu benutzt werden ſoll, zu Gunſten 
einzelner Klaſſen Vorrechte zu ſchaffen und dadurch andere 
zu benachteiligen. Wir gehen ſogar noch weiter und geben 
zu, daß der Bauer, indem er für höhere Produktenpreiſe 
kämpft, er es tut, um in durchaus berechtigter Weiſe 
ſeinen kärglich bemeſſenen Arbeitslohn zu vergrößern. 
Er tut in ſeiner Weiſe nur das Gleiche, was die Arbeiter 
machen, wenn ſie ſich zu Gewerkſchaften zuſammen— 
ſchließen und durch dieſe ihre Löhne zu ſteigern und 
eine möglichſt vorteilhafte Verwertung der Arbeitskraft 
ihrer Mitglieder herbeizuführen ſuchen. Die landwirt— 
ſchaftlichen Verkaufsgenoſſenſchaften und die Gewerkſchaften 
der Arbeiter ſind gar nicht ſo weſensverſchieden, wie es 
auf den erſten Blick vielleicht ſcheinen mag. Erſtere ſtreben 
die größtmögliche Verwertung der Produkte ihrer Arbeits- 
kraft an, während letztere eine möglichſt hohe direkte Ver— 
wertung der Arbeitskraft ſelbſt bezwecken. So gut 
trotz ſeiner Mitgliedſchaft bei einer Gewerkſchaft der Arbeiter 
ein guter Konſumgenoſſenſchafter ſein kann, jo gut kann 
auch der Bauer, der Mitglied einer Verwertungsgenoſſen— 
ſchaft ift, ſich einem Konſumverein anſchließen. Wir erblicken 
in einer ſolchen Handlungsweiſe keinen Widerſpruch, ge— 
ſchweige denn etwas Verwerfliches. 

Was nun aber für den Einzelnen, ſei er Arbeiter 
oder Bauer, kein Widerſpruch iſt, das wird zu einem 
ſolchen bei einer Organiſation. Der Einzelne kann 
bald ſein Produzenten-, bald ſein KonſumentenIntereſſe 
wahrnehmen; eine Organiſation dagegen kann nur ein 
einziges Intereſſe verfolgen, kann tatſächlich nicht 
zugleich Erwerbs-und Wirtſchaftszwecken dienen, 
ohne mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu geraten.“ 
Wir haben deshalb denn auch je und je den Standpunkt ver- 
treten, daß eine Konſumgenoſſenſchaft nicht mit ihr fern— 
liegenden Zwecken verquickt werden ſollte. Wo Mitglieder 
einer Konſumgenoſſenſchaft zugleich an der beſtmöglichen 
Verwertung ihrer Produkte intereſſiert ſind, mögen ſie 
hierfür eine beſondere Erwerbsgenoſſenſchaft 
bilden. Aus dem gleichen Grunde ſind wir auch entſchieden 
dagegen, wenn die Arbeiter mit ihren gewerkſchaftlichen 
Organiſationen konſumgenoſſenſchaftliche Zwecke verbinden 
würden oder umgekehrt. Das Hineintragen von Zielen, 
die dem Intereſſe einer begrenzten wirtſchaftlichen Gruppe 
entſprungen ſind, hält natürlich alle diejenigen Leute vom 
Beitritt ab, denen dieſe Ziele ſernliegen, deren Intereſſen 
ſich mit jenen nicht vertragen. Die Vermiſchung und Ver— 
quickung eutgegengeſetzter wirtſchaftlicher Tendenzen und 
Prinzipien in einer Organiſation verunmöglicht ebenfalls 
den weiteren föderativen Ausbau, die Entwicklung der Or— 
ganiſation auf höherer Stufenleiter; fie paralyſiert die 
aufbauenden Kräfte, die jedem Prinzip zu Grunde liegen, 
und ſteht der natürlichen Verbindung und Föderation der 
Genoſſenſchaften im Wege. 

Das iſt nun gerade das, was der V. o. J. G. heute 
an ſeinem eigenen Leibe erfährt. Er möchte in gewiſſen 
Situationen wohl unſer Bundesgenoſſe ſein, kann es aber 
nicht, weil er wieder in anderen zu uns erfahrungsgemäß 
in einen Gegenſatz gerät. In dieſem Verhältnis liegt nicht 
nur der tiefſte Grund dafür, daß der V. 0. J. G. vor ſieben 
Jahren aus dem Schweiz. Genoſſenſchaſtsbund austrat, 
ſondern auch dafür, daß er ſich in ſeinem Wachstum ge— 
hemmt ſieht, daß ſich bei ihm zentrifugale Tendenzen be— 

Den gleichen Gedanken fanden wir nach Niederſchrift dieſes 
Auſſatzes, allerdings in Bezug auf volitiiche Grundſätze, in einem 
Artikel der Preußiſchen Jahrbücher (Februar 1909, S. 377) ausge- 
ſprochen. Dort wurde ausgeführt: 

Liberalismus und Konſervatismus find Gegenſätze, die in einem 
einzelnen aufgeklärten und patriotiſchen Manne ſich leicht miteinander 
ausgleichen und ausſöhnen. Wie unendlich viele gibt es heute unter 
uns, die von ſich ſagen, und mit Recht von ſich ſagen dürfen, daß 
ſie ebenſowohl liberal wie konſervativ ſeien. Schon von den Vätern 
des neupreußiſchen Staates, den Stein, Hardenberg, Scharnhorſt, 
Gneiſenau dürfte man dasſelbe ſagen. Aber liberale und konſervative 
Parteien ſtehen ſich darum doch ſcharf gegenüber. 


merkbar machen und daß die Grundſätze ſeiner Geſchäfts— 
führung nicht mit denjenigen wirklicher Genoſſenſchafts— 
verbände in Uebereinſtimmung gebracht werden können. 

Ein oberſter Grundſatz aller Großeinkaufsverbände 
beſteht zweifellos darin, daß ſie nur an die ihnen ange— 
ſchloſſenen Genoſſenſchaften Waren liefern. Der V. 0. J. G. 
kann das als teilweiſe Erwerbsgenoſſenſchaft nicht tun, er 
hat nicht nur in Winterthur offene Läden, in denen er 
en detail an jedermann verkauft, ſondern er bietet auch 
aller Welt in Inſeraten ſeine Weine ꝛc. zum Verkauf an. 
Er wird damit wieder in die Erwerbswirtſchaft und die 
Profitmacherei hineingeriſſen, aus der er anderſeits wieder 
mit allen Kräften hinausſtrebt. Kurz, der V. o. J. G. iſt in 
ſeiner gegenwärtigen Form ein Zwitterding, eine Organi— 
ſation mit zwei Seelen, die infolgedeſſen auch eine wirt— 
ſchaftliche Moral mit doppeltem Boden beſitzt. Weit ent— 
fernt, damit dem Bauernſtand als ſolchem zu nützen, ver— 
hindert der V. 0. l. G. gerade das, was ihm früher ſelbſt 
als das ſchönſte Ideal ſeiner Wirkſamkeit vorſchwebte, nämlich 
die Verſtändigung zwiſchen Bauern und Arbeitern, ein 
Einverſtändnis und Zuſammengehen dieſer beiden größten 
und wichtigſten Klaſſen unſerer modernen Geſellſchaft in 
die Wege zu leiten. 

Trotz allem, was in letzter Zeit vom „Genoſſenſchafter“ 
angeführt wurde, um die heute von ihm als Notwendig— 
keit betrachtete „Zweiſpurigkeit“ des Konſumvereins— 
weſens zu begründen, halten wir es nach wie vor mit 
der Lehre, die früher ſtets vom „Genoſſenſchafter“ ge— 
predigt wurde, nämlich daß Bauern und Arbeiter auf 
einander angewieſen ſind, daß ſie im Grunde ſich nicht als 
Gegner gegenüberſtehen, ſondern daß ſie Bundesgenoſſen 
ſein könnten, um gemeinſam gegen den Kapitalismus an— 
zukämpfen, um ihre Intereſſen dieſem gemeinſamen Feinde 
gegenüber zu wahren. Nach wie vor betrachten wir es 
als die große Aufgabe der Genoſſenſchaftsbewegung, eine 
Verſtändigung zwiſchen Arbeitern und Bauern anzubahnen. 
Soll aber dieſer Verſtändigung die Wege geebnet werden, 
ſo iſt die Vorausſetzung dafür ein gegenſeitiges Sichkennen— 
lernen, ein gemeinſchaftliches Hand -in-Hand-Arbeiten, ein 
Zuſammenſchluß und eine organiſatoriſche Verbindung in 
einem großen Verbande aller Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. 
Würde ein ſolcher beſtehen, ſo wäre eine Verſtändigung 
auch über die Produzentenintereſſen der Landwirte viel 
leichter möglich, als es gegenwärtig der Fall iſt. Im 
Intereſſe des Zuſammenarbeitens von Bauern und Ar- 
beitern ſtehen wir auf dem Standpunkt, daß alle Konſum— 
vereine allgemeine Konſumvereine ſein ſollten, 
daß es ein Fehler iſt, beſondere bäuerliche und Arbeiter— 
konſumvereine zu gründen. Alle Konſumvereine ſollten ferner 
einen einzigen Verband bilden. Das hinderte keineswegs, 
daß die Bauern zwecks beſſerer Verwertung ihrer Pro— 
dukte beſondere Verwertungsgenoſſenſchaften bildeten und 
dieſe wiederum zu einem Verbande mit einheitlicher Spitze 
zuſammenſchlöſſen. In dieſem Falle bekäme auch das 
Produzentenintereſſe der Bauern eine einheitliche Or— 
ganiſation, gerade ſo wie das Produzentenintereſſe der 
Arbeiter ſie in der Föderation ihrer Gewerkſchaften, dem Ge— 
werkſchaftsbund, beſitzt. Wenn wir als Konſumgenoſſen— 
ſchafter überzeugt ſind, daß wir es möglich machen können, 
den in den konſumgenoſſenſchaftlichen Betrieben beſchäf— 
tigten Arbeitern gerecht zu werden, ihnen einen menſchen— 
würdigen Lohn zu zahlen, der im richtigen Verhältnis zu 
ihren Leiſtungen ſteht, ſo dürfen wir auch wohl 
hoffen, uns je und je mit den landwirtſchaft— 
lichen Syndikaten über die Preiſe der Produkte 
verſtändigen zu können, die wir ihnen ab- 
nehmen. Es ließe ſich ſogar denken, ja es wäre wahr— 
ſcheinlich, daß beide Teile aus einem ſolchen Verhältnis 
noch Nutzen ziehen könnten. Unrichtig iſt es nämlich, was 
immer vom „Genoſſenſchafter“ behauptet wird, daß wir 
als Konſumenten unbedingt auf die Produktenpreiſe drücken 
wollten. Wie wir ſchon oft betont haben, iſt unſer Ziel 


nicht der niedrige, ſondern der gerechte Preis. 
Dieſer wird ſich aber ſicher leichter finden und feſtſtellen 
laſſen, wenn beide Parteien ſelbſtändig und einheitlich 
organiſiert ſind. Der gegenwärtige Zuſtand ſchließt da— 
gegen die Gefahr in ſich, daß ſich die Genoſſenſchaften zu 
einſeitigen Intereſſenorganiſationen entwickeln, daß ſie, 
ſtatt dem ſozialen Frieden und der wirtſchaftlichen Ver— 
ſtändigung zu dienen, ſich in Werkzeuge des Klaſſenkampfes 
verwandeln. 

Stellen wir uns aber auf den von uns im Vor— 
ſtehenden entwickelten Standpunkt, ſo kann es ſicher nicht 
als unrichtig betrachtet werden, wenn unſer Verband auch 
bäuerlichen Genoſſenſchaften, d.h. Konſumentenorganiſationen 
von Landwirten, ſeine Tore öffnet und ſie als Mitglieder 
aufnimmt. Er beweiſt, indem er nicht nach dem Beruf 
der die Genoſſenſchaft bildenden Perſonen fragt, nur ſeine 
Weitherzigkeit und Aufrichtigkeit und daß er, trotz einer 
konſequent verfolgten Konſumentenpolitik, doch ſich ſelbſt 
nicht als bauernfeindlich empfindet. Wäre er es, jo würde 
er doch den Feind nicht an ſeinem Buſen großziehen helfen, 
ſondern die Bauernkonſumvereine ſich fern halten! 

Aus dem gleichen Grunde iſt es“ auch falſch und 
ungerecht, wenn der „Genoſſenſchafter“ bäuerlichen Kon— 
ſumvereinen aus der Tatſache ihres Eintritts in unſeren 
Verband glaubt Vorwürfe machen und fie der Charakter- 
loſigkeit beſchuldigen zu müſſen, wie er es kürzlich gegen— 
über einem unſerer jüngſten Verbandsvereine, dem land— 
wirtſchaftlichen Konſumverein in Kloten, getan hat. Die 
Mitglieder einer ſolchen Genoſſenſchaft, deren Aufgabe die 
Wahrnehmung ihrer Konſumentenintereſſen iſt, begehen 
nicht nur keine Charakterloſigkeit, ſondern handeln durch— 
aus vernünftig, logiſch und ehrlich, wenn ſie ſich einem 
Verbande wie dem unſerigen anſchließen, der ſich die 
Förderung der Hauswirtſchaft aller Volksglieder zum Ziel 
geſetzt hat. Wäre übrigens der Vorwurf des „Genoſſen— 
ſchafter“ berechtigt, ſo müßte er ihn ſelbſt am meiſten 
treffen, denn wie oft hat er den Arbeitern empfohlen, ſich 
den bäuerlichen Genoſſenſchaften ſeines Verbandes anzu— 
ſchließen! Wir begreifen ganz wohl, daß der Uebergang 
von Genoſſenſchaften, die dem V. o. I. G. angehört haben, 
zu unſerem Verbande erſterem nicht gerade angenehm iſt; 
aber das ihn in der Oeffentlichkeit vertretende Organ ſollte 
ſich denn doch den Blick nicht jo ſehr trüben laſſen, um 
zu verkennen, daß diejenigen, die klarer und konſequenter 
denken und weiter ſehen als er ſelbſt, dazu ein unbeſtreit— 
bares Recht haben. 

Wir machen keinen Hehl daraus, daß wir den An— 
ſchluß bäuerlicher Genoſſenſchaften an unſeren Verband 
direkt begrüßen, ohne die Schwierigkeiten zu verkennen, 
die ſich daraus für unſere Genoſſenſchaftspolitik ergeben. 
Die Hauptſache iſt uns, daß auf dieſe Weiſe eine Ver— 
ſtändigung zwiſchen Arbeitern und Bauern herbeigeführt 
wird, und wir unſererſeits ſchrecken vor keinem Mittel zu— 
rück, das uns dieſen Zweck erreichen hilft. Und wenn dann 
das in der Folge dazu führen ſollte, daß wir in Zukunft 
der Notwendigkeit überhoben wären, auf wirtſchaftspolitiſchem 
Gebiet gegen die Forderungen der Landwirte Stellung zu 
nehmen, ſo würde uns das ſehr freuen. Die Vorausſetzung 
hierfür wäre allerdings, daß die Wirtſchaftspolitik unſerer 
Landwirte eine andere würde und aus den bisher prak— 
tizierten kapitaliſtiſch-agrariſchen Bahnen herausgelenkt und 
ſich an anderen Vorbildern als dem der preußiſchen 
Junker orientieren würde. Damit möchten wir noch keines— 
wegs geſagt haben, daß wir nicht bereit wären, den Land— 
wirten höhere Produktenpreiſe zu gewähren, dagegen 
müßten wir Garantien dafür verlangen, daß dieſe 
wirklich den erwerbenden und arbeitenden Bauern 
als Lohn ihrer Arbeit zu gute kommen und nicht 
binnen kurzem wieder nur der Vergrößerung des auf den 
arbeitenden Klaſſen ruhenden und von ihnen gewaltige 
Tribute heiſchenden Kapitalismus dienen würde. Niemand 
würde ſich mehr freuen als wir, wenn es auf dem Wege 
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der genoſſenſchaftlichen Organiſation gelingen würde, das 
Arbeitseinkommen der ländlichen Bevölkerung zu vergrößern. 
Eine landwirtſchaftliche Politik, die die Lage der Bauern 
auf Koſten des arbeitsloſen Einkommens zu verbeſſern 
ſtreben würde, würde in unſerem Verbande nicht nur keinen 
Gegner, ſondern einen begeiſterten Bundesgenoſſen finden. 
Kurz geſagt, für eine antikapitaliſtiſche Bauernpolitik ſind 
wir ſtets zu haben; dagegen müſſen wir uns wehren, ſo— 
gar im ureigenſten Intereſſe der Landwirtſchaft und des 
Bauernſtandes, daß die bisherige kurzſichtige Schutzzoll— 
politik ad inſinitum fortgeſetzt wird. Denn letztere führt 
nach unſerer wohlbegründeten Ueberzeugung nicht zu einer 
dauernden Verbeſſerung der Lage der Bauern und der 
Landwirtſchaft, ſondern macht ihre Situation nur immer 
kritiſcher und unhaltbarer, weil ſie Schulden auf Schulden 
auf den landwirtſchaftlichen Beſitz auftürmt und damit die 
Tributrechte des Kapitals an die Arbeit fortwährend ver— 
größert. Schon in der Gegenwart kommt ja der Gegen— 
ſatz zwiſchen Arbeiter und Bauer nur daher, daß letzterer 
verſucht, einen Teil der auf ihnen ruhenden Tributpflicht 
an das Kapital auf die Schultern des induſtriellen Prole— 
tariers abzuwälzen. 

Wenn bisher gegenüber der von uns befürworteten 
antikapitaliſtiſch-genoſſenſchaftlichen Agrarpolitik die vom 
ſchweizeriſchen Bauernverband vertretene und vom V. o. I. G. 
unterſtützte kapitaliſtiſche die größere Anziehungskraft be— 
wieſen hat, ſo erklärt ſich dieſe Erſcheinung leicht aus der 
noch mangelnden Einſicht der bäuerlichen Bevölkerung in 
die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge und aus ihrem kurz— 
ſichtigen Egoismus, den ja ſelbſt der „Genoſſenſchafter“ 
häufig zu beklagen Veranlaſſung findet. In dem Maße 
aber, als auch in bäuerlichen Kreiſen die Einſicht in die 
ökonomiſchen Zuſammenhänge wächſt, wird man wohl der 
von uns eingenommenen Haltung immer mehr Gerechtig— 
keit widerfahren laſſen, zumal dann, wenn diejenigen, die 
Verſtändnis für unſeren Standpunkt haben, aufhören wür⸗ 
den, unſere Organiſation, den Bauern als einen „Wau— 
Wau“ vorzuführen, von dem ſie ſich nichts anderes als 
einer Benachteiligung ihrer Intereſſen zu verſehen hätten. 
Beim Ausbau der Genoſſenſchaftsbewegung haben wir 
alle im Grunde nur einen einzigen Feind, den kurzſichtigen 
Egoismus. Er iſt es, der uns hindert, das Richtige zu 
tun und die wahren und bleibenden Intereſſen aller Volks— 
glieder wahrzunehmen. In ſeiner Beſeitigung liegt die 
Beſeitigung aller genoſſenſchaftlichen Konflikte, insbeſondere 
derjenigen, mit denen wir uns hier zu beſchäftigen hatten. 

Zur Enquete des Lebensmittelvereins in Zürich betr. 
Abonnement des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes wird 
uns nachträglich noch folgendes geſchrieben: 

Seit geraumer Zeit beſchäftigt man ſich in den Kreiſen 
des Lebensmittelvereins in Zürich mit der Frage der 
möglichſt praktiſchen Geſtaltung der genoſſenſchaftlichen 
Preſſe für dieſe zweitgrößte Genoſſenſchaft unſeres Ver— 
bandes. Es iſt bekanntlich noch nicht lange her, daß man 
ſich hier zur Einführung des Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes entſchloſſen hat. Jahrelang verhielt ſich die Leitung 
des Lebensmittelvereins gegenüber dem Volksblatt ab⸗ 
lehnend und ſkeptiſch. Es iſt wenigſtens erfreulich, heute 
konſtatieren zu können, daß der Wert, ja die Notwendig— 
keit eines Preßorgans für einen großen Konſumverein 
nicht mehr bezweifelt wird, wenigſtens nicht von einſich— 
tigen Genoſſenſchaftern. Die Bewegung innerhalb des 
Lebensmittelvereins geht denn auch nicht dahin, die Exi— 
ſtenzberechtigung eines Organes zu verneinen, ſondern 
dieſem eine ſeinen Intereſſen möglichſt angepaßte Form 
und Geſtalt zu geben. In dieſer Beziehung findet man 
nun am „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ Verſchiedenes 
auszuſetzen. Es trage, wird geſagt, den ſpeziell zürche— 
riſchen Bedürfniſſen nicht genügend Rechnung, es ſei den 
Wünſchen der Mitglieder des Lebensmittelvereins nicht in 
Schreibweiſe und Inhalt angepaßt. 
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Es iſt bekanntlich immer leichter, Kritik zu üben, als 
etwas beſſer zu machen. Wenn wir auch geneigt ſein 
könnten, zuzugeben, daß ſich ein Blatt denken ließe, das 
den zürcheriſchen Verhältniſſen vollkommener entſpräche, 
als das Volksblatt, ſo wäre doch noch immer fraglich, 
ob es innerhalb des Bereichs der Möglichkeit läge, ein 
ſolches beſſer geſchriebenes Organ zu ſchaffen. Wir er- 
lauben uns, in dieſer Beziehung etwas ſkeptiſch zu ſein. 
Es liegt doch auf der Hand, daß Vollkommenes nur auf 
Grund vieljähriger Erfahrungen und unter Zuhilfenahme 
von zahlreichen Hilfsmitteln geſchaffen werden kann. Dieſe 
Erfahrungen und Hilfsmittel würden aber der Redaktion 
eines neu zu gründenden Blattes abgehen, während das 
Verbandsſekretariat über beides ſchon in weitgehendem 
Maße verfügt. Es beſitzt eine nicht zu unterſchätzende 
achtjährige Erfahrung in der techniſchen und redaktionellen 
Herſtellung eines ſolchen Blattes. Ihm ſteht faſt die 
geſamte Genoſſenſchaftspreſſe des Auslandes zu Gebote, 
es verfügt bei der Redaktion über geſchulte Hilfskräfte 
und Mitarbeiter und hat eine umfangreiche und vielſeitige 
Bibliothek zu ſeiner ſtändigen Verfügung. Alles Momente, 
die in Wegfall kommen, wenn der Lebensmittelverein 
einen eigenen Redaktor damit betrauen würde, ſein zu 
gründendes eigenes Blatt zu ſchreiben. Dabei wäre noch 
zu bedenken, daß der betreffende Redaktor wohl kaum 
ſeine ganze Kraft dieſer Aufgabe widmen könnte, ſondern 
ſie gleichſam im Nebenamte auszuführen hätte. Ob unter 
ſolchen Umſtänden wirklich etwas Vollkommeneres ge— 
ſchaffen werden könnte, darf zum mindeſten in Zweifel 
gezogen werden. 

Aber wir wollen einmal annehmen, das wäre der 
Fall, es würde ſich eine für den Zweck hervorragend 
geeignete Kraft finden laſſen, die im ſtande wäre, dem 
Lebensmittelverein ein Blatt zu ſchaffen, das allen ſeinen 
15,000 Mitgliedern wie auf den Leib geſchrieben wäre. 
Selbſt in dieſem denkbar günſtigſten Falle erlauben wir 
uns zu bezweifeln, ob der Preis, den man hierfür zahlt, 
mit dem Aufgeben des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes 
nicht zu teuer bezahlt wäre und die Vorteile mehr als auf— 
wöge, die damit verbunden ſein könnten. Wir glauben, daß 
man bei Beurteilung dieſer Frage einen Umſtand nicht 
genug würdigt, der ganz entſchieden für die Beibehaltung 
des Volksblattes und gegen ſeine Auflöſung in eine An— 
zahl ſelbſtändiger und unabhängig von einander erſchei— 
nender lokaler Organe ſpricht. 

Will man zu der Volksblattfrage den richtigen Stand— 
punkt gewinnen, ſo muß in Betracht gezogen werden, 
welche Dienſte das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ ſchon 
der geſamten ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsbewegung ge— 
leiſtet hat. Es diente nicht nur in überaus wirkungsvoller 
Weiſe dazu, gegen unſere Bewegung gerichtete Angriffe 
abzuwehren, ſondern auch dazu, die im Intereſſe aller 
Genoſſenſchaften unternommenen wirtſchaftspolitiſchen 
Aktionen des Verbandes durchzuführen. Man lege 
ſich einmal die Frage vor, wie ganz anders die Situation 
geweſen wäre bei Durchführung der Campagne gegen den 
Zolltarif und das Lebensmittelpolizei-Geſetz, wenn der 
Verband nicht das Genoſſenſchaftliche Volksblatt zu ſeiner 
Verfügung gehabt hätte, wenn er nicht im Beſitze eines 
weit verbreiteten und in alle Volksklaſſen dringenden Or— 
ganes geweſen wäre. Trotzdem jene Campagnen mit einer 
Niederlage der Konſumentenintereſſen endigten, haben ſie 
doch unſerer Sache außerordentlich genützt. Sie haben 
nicht nur das Selbſtbewußtſein der Genoſſenſchafter und 
die Achtung vor der Genoſſenſchaftsbewegung erheblich ver— 
ſtärkt durch die Wahrnehmung, daß ihr ſchon eine weſent— 
liche wirtſchaftspolitiſche Bedeutung und eine nicht zu 
unterſchätzende Stoßkraft im öffentlichen Leben zukomme, 
ſondern auch den Anſtoß zur Gründung vieler neuer 
Genoſſenſchaften und zur Ausbreitung der unſerer Be— 
wegung zu Grunde liegenden Ideen gegeben. Wie ſtände 
der Verband wohl in ähnlichen Situationen da, wenn 


ſeine bisher ſchärfſte und wuchtigſte Waffe, das Volksblatt, 
in lauter kleine Blättlein von nur lokaler Bedeutung um— 
gewandelt werden würde! Es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß in einem ſolchen Falle der Verband als 
der Repräſentant der Intereſſen der ſchweizeriſchen Kon— 
ſumgenoſſenſchaften lahm gelegt wäre. Wir glauben 
nicht zu viel zu ſagen mit der Behauptung, daß im Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblatt die Einheit der ſchweizeriſchen 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung, die Zuſammengehörig— 
keit aller lokalen Genoſſenſchaften am wirkſamſten und 
für die Oeffentlichkeit imponierendſten zum Ausdruck ge— 
langt, Das Genoſſenſchaftliche Volksblatt repräſentiert 
das einheitliche ſchweizeriſche Konſumentenintereſſe gegen— 
über der Oeffentlichkeit und allen anderen Intereſſenorgani— 
ſationen. In dem Maße, als es ſich in lokale Organe 
auflöſen würde, würde die Vertretung der Konſumgenoſſen— 
ſchaftsbewegung auch eine weniger einheitliche werden 
müſſen. Wir glauben deshalb, es ſollte ſich jeder Verein 
zweimal überlegen, ehe er es unternimmt, an dem Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblatt zu rütteln und in die ein— 
heitliche Geſtaltung unſeres genoſſenſchaftlichen Preßweſens 
Breſche zu legen. 
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Zum Umſchlagbild. Heute find wir in der Lage, un— 
ſern Leſern wieder eines der ſtolzen Gebäude der organi- 
ſierten Luzerner Konſumenten vor Augen zu führen. In 
Nr. 1 des Schweiz. Konſumverein vom laufenden Jahrgang 
reproduzierten wir einige der Gebäude der Niederlaſſung 
in Kriens, während das heutige Bild uns mit dem an 
der Winkelried- und Habsburgerſtraße gelegenen Baublock 
bekannt macht, in dem ſich die Bäckerei, Verkaufslokale und 
eine Anzahl komfortable Wohnungen befinden. Ueber die 
erfreuliche Entwickelung des Allg. Konſum-Vereins in Luzern 
haben wir in Nr. 1 einige Ziffern mitgeteilt. Auf Wunſch 
ſteht den Verbandsvereinen auch der letzte Jahresbericht 
zur Verfügung. 

Internationales Adreßbuch der Genoſſenſchaftspreſſe. 
Im Jahre 1906 hat die internationale Genoſſenſchafts— 
allianz eine allgemeine genoſſenſchaftliche Bibliographie 
herausgegeben, welche zum erſten Male in ſyſtematiſcher 
Weiſe die geſamte Genoſſenſchaftsliteratur der Welt dar— 
ſtellte. Zweck und Einrichtung dieſes wertvollen Werkes 
haben wir ſeinerzeit in den Nr. 4 und 5 des Schweiz. 
Konſumverein vom Jahrgang 1907 einer eingehenden Be— 
ſprechung unterzogen. 

Nunmehr wollen wir unſere Leſer auf eine neue 
Publikation des Internationalen Genoſſenſchaftsbundes auf— 
merkſam machen, die im allgemeinen denſelben Zweck ver— 
folgt, wie die „Allgemeine Genoſſenſchaftliche Bibliographie“. 
Es iſt dies das Internationale Adreßbuch der Genoſſen— 
ſchaftspreſſe, deſſen Erſcheinen wir in Nr. 3 des „Schweiz. 
Konſumverein kurz ankündigten. Beide Publikationen 
wollen dem praktiſch tätigen wie dem theoretiſch arbei— 
tenden Genoſſenſchafter das Studium des Genoſſenſchafts— 
weſens erleichtern. Der weſentlichſte Unterſchied zwiſchen 
beiden Werken liegt jedoch darin, daß das alte Werk des 
I. G.-B. alles irgendwie in der Genoſſenſchaftsliteratur 
Wichtige zuſammenfaßte, während der Internationale Ge— 
noſſenſchaftsbund ſich auf die Darſtellung einer möglichſt ge— 
nauen und vollſtändigen Ueberſicht über die dem Ge— 
noſſenſchaftsweſen dienenden periodiſchen Zeitſchriften 
beſchränkt. 

Die handliche und gut ausgeſtattete Broſchüre ſtellt das 
Erſcheinen von 146 genoſſenſchaftlichen Fachblättern feſt, 
welche ſich auf 20 verſchiedene Staaten verteilen und in 
17 Sprachen geſchrieben werden, und macht für jedes Blatt 
nähere Angaben betreffend Herausgeber, Redaktion, Er— 
ſcheinungsweiſe und Preis. 


Anhangsweiſe find dem Buchlein 5 ftatiftiiche Tabellen 
beigegeben, welche das vom Sekretariate des Internatio— 
nalen Genoſſenſchaftsbundes geſammelte Material nach 
verſchiedenen Geſichtspunkten beleuchten. In der erſten 
und zweiten Tabelle werden die Zeitſchriften nach dem 
Herausgeber geordnet, in der dritten nach der Höhe ihrer 
Auflagen, in der vierten nach dem Jahre ihrer Grün- 
dung und in der fünften nach der Häufigkeit ihres Er— 
ſcheinens. 

Wer die Genoſſenſchaftsbewegung in den verſchiedenen 
Ländern ſtudieren will, kann dies nur unter Zuhilfenahme 
ihrer Preſſe tun, und hierzu wird ihm neben der „All— 
gemeinen Genoſſenſchaftlichen Biographie“ das in Rede 
ſtehende Adreßbuch ſehr gute Dienſte leiſten. 

Das Buch kann zum Preiſe von Fr. 1.50 durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden. 


Lebensmittelgeſetz. 
treten nicht weniger als 11 Verordnungen, Reglemente ıc. 


Auf erſten Juli dieſes Jahres 
über dieſes Geſetz in Wirkſamkeit, nämlich: 1. Verordnung 
betr den Verkehr mit Lebensmitteln und Gebrauchsgegen— 
ſtänden; 2. Verordnung betr. die Anforderung an die 
Lebensmittelchemiker; 3. Verordnung betr. die Anforderung 
an die Lebensmittelinſpektoren; 4. Verordnung betr. die 
techniſchen Befugniſſe der kantonalen Lebensmittel inſpektoren 
und der Ortsexperten; 5. Reglement betr. Entnahme von 
Proben zum Zwecke der Unterſuchung von Lebensmitteln 
und Gebrauchsgegenſtänden; 6. Reglement betr. die Aus- 
richtung von Bundesbeiträgen an Kantone und Gemeinden 
zur Kontrolle des Verkehrs mit Lebensmitteln und Ge— 
brauchsgegenſtänden; 7. Verordnung betr. das Schlachten, 
die Fleiſchſchau und den Verkehr mit Fleiſch und Fleiſchwaren; 
8. Verordnung betr. Anforderungen an die Fleiſchſchauer; 
10. Verordnung betr. Ausübung der Grenzkontrolle im 
Verkehr mit Lebensmitteln und Gebrauchsgegenſtänden; 
11. Verordnung betr. die Unterſuchung der Einfuhrſendungen 
von Fleiſch und Fleiſchwaren. 

Kontrollbuchvertrag und Mehlbonkott der Bäckermeiſter. 
Die Delegiertenverſammlung des ſchweizeriſchen Bäcker— 
und Konditorenverbandes vom 9. Februar 1909 in Olten 
war von 147 Delegierten aus 78 lokalen und kantonalen 
Bäckermeiſtervereinen beſucht. Es wurde beſchloſſen, an 
der Einführung des revidierten K ontrollbuchvertrages, 
wie wir ihn in Nr. 51 des „Schweiz. Konſumverein“ vom 
letzten Jahrgang ſkizziert haben, feſtzuhalten und deſſen 
Einführung auf 1. April 1909 zu verlangen. 

Die Verſammlung erklärte ferner, angeſichts der gegen— 
wärtigen Verhältniſſe zu einem vollſtändigen Ausſchluſſe 
des deutſchen Mehles nicht Hand bieten zu können. 
Sie beauftragte aber das Zentralkomitee, allen Mitgliedern 
des ſchweiz. Bäcker- und Konditorenverbandes die Be— 
ſchränkung im Verbrauche von deutſchem Mehl zu em— 
pfehlen. 
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Italieniſche doppelte) oder amerikaniſche Buchhaltung? 
Wir erhalten folgende Anfrage, um deren Beantwortung 
wir die Fachmänner gebeten haben möchten: 

Welche Art Buchhaltung eignet ſich am beſten für 
eine Genoſſenſchaft mit einer halben Million Umſatz? Gibt 
es Vereine, die das ſogenannte amerikanische Syſtem an- 
wenden, und was für Erfahrungen haben ſie damit gemacht? 

Männliche oder weibliche Bedienung in Schuhläden? 
Eine Genoſſenſchafterin ſendet uns folgendes Schreiben, 
dem wir gerne Raum gewähren: 


zur Geltung zu bringen, 
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Bei meinen Schuheinkäufen, die ich früher, da unſere 


Genoſſenſchaft den Artikel noch nicht vermittelte, beim 
Schuhhändler beſorgen mußte, 
Fällen vom Inhaber des Geſchäftes oder von ſeinem männ- 
lichen Angeſtellten bedient, was mir nie recht zuſagte, in— 


wurde ich in den meiſten 


dem ich mich bei der Anprobe genierte und dann gewöhn⸗ 
lich nicht den Mut hatte, meine Wünſche ſo entſchieden 
wie wenn ich von der Frau 
bedient wurde. 

In jüngſter Zeit hat nun auch unſere Genoſſenſchaft 
die Vermittlung von Schuhen an die Hand genommen 
und für die Bedienung eine Verkäuferin engagiert. Ich 
habe gleich die erſte Gelegenheit benutzt, meine Schuhe 
bei der Genoſſenſchaft zu kaufen, und ich war ſehr befrie— 
digt, ſowohl von der weiblichen Bedienung als der 
Qualität der Ware. 

Nun habe ich in Erfahrung gebracht, daß ſich die 
Verwaltung unſerer Genoſſenſchaft mit der Abſicht trägt, 
eine männliche Perſon zur Vermittlung von Schuh— 
waren anzuſtellen, da die Verkäuferin ihre Stelle verläßt. 
Ich bin nun überzeugt, daß das Gedeihen unſerer Schuh⸗ 
abteilung zum großen Teil von der Bedienung abhängt 
und möchte deshalb die Frage aufwerfen: „Welche Be— 
dienung iſt in einer Schuhwarenabteilung 
vorzuziehen, männliche oder weibliche? 

Ich meinerſeits würde es ungern ſehen, wenn ich 
für die Zukunft wieder von einer männlichen Perſon be— 
dient werden müßte, da mir dies, wie ich ſchon erwähnt 
habe, nicht zuſagt. Ich würde nun gerne wiſſen, wie es 
in dieſer Beziehung in andern Vereinen gehalten wird.“ 

Warenaufzüge. Der Allg. Konſumverein in Nieder— 
ſchönthal beſchäftigt ſich z. Z. mit der Frage der Erſtellung 
eines Waren-Aufzuges von zirka 500 kg Tragkraft in 
ſeinem neuen Lagerhaus. Einſtweilen würde ein Hand- 
aufzug genügen. Elektriſcher Betrieb wäre noch nicht rentabel. 

Könnte uns vielleicht ein Verbandsverein über ge⸗ 
machte Erfahrungen mit Handaufzügen Auskunft geben? 
Wo könnte ein gut funktionierender Handaufzug im Betrieb 
beſichtigt werden? Wie viel hat er gekoſtet? Von wem 
iſt er erſtellt worden? 


Ueber die nächſten Aufgaben des internationalen Ge— 
noſſenſchaftsbundes ſchreibt Herr Dr. Müller in Nr. 2 des 
Internationalen Genoſſenſchaftsbulletin: 

„Wohl in höherem Maße als die meiſten internatio— 
nalen Organifationen, darf unſer Bund das Wort „inter— 
national“ für ſich in Anſpruch nehmen, gehören ihm doch 
Organiſationen aus nicht weniger als 25 Ländern an. 
Kaum eine zweite Vereinigung dürfte exiſtieren, die eine 
größere Zahl von Verbindungen mit Organiſationen und 
Perſonen in den verſchiedenſten Teilen der Welt aufzu⸗ 
weiſen hat. Dieſe erfreuliche Tatſache ſoll uns jedoch nicht 
überſehen laſſen, daß gegenwärtig noch zahlreiche Ver 
bände und Einzelgenoſſenſchaften exiſtieren, die außerhalb 
des Bundes ſtehen und zu ihm bisher nicht in ein engeres 
Verhältnis getreten ſind. Auch wenn in Betracht gezogen 
wird, daß durch die Begründung des internationalen Ver— 
bands der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der natür— 
liche Aktionsradius des Internationalen Genoſſenſchafts⸗ 
bundes nicht unweſentlich verkürzt worden iſt, ſo beſteht 
doch für ihn die Möglichkeit eines bedeutenden Wachstums 
ungeſchmälert fort. Alle dem Internationalen Genoſſen⸗ 
ſchaftsbunde bisher noch nicht beigetretenen Genoſſenſchafts— 
organiſationen ſollten ſobald wie möglich als Mitglieder 
gewonnen werden, und wir erblicken denn auch in der 
Arbeit für dieſes Ziel eine der weſentlichſten Aufgaben in 
dem vor uns liegenden Jahre. Bei Beginn des laufenden 
Jahres zählte der Bund zu ſeinen Mitgliedern 69 Ver- 
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bände und 526 einzelne Genoſſenſchaften. Es leuchtet 
auf den erſten Blick ein, daß dieſe Ziffer im Verhältnis 
zur Zahl der überhaupt beſtehenden genoſſenſchaftlichen 
Organiſationen noch recht klein iſt, wobei allerdings in 
Betracht gezogen werden muß, daß es vielfach die größten 
und kräftigſten Organiſationen aller Länder ſind, die ſich 
500 Internationalen Genoſſenſchaftsbund angeſchloſſen 
aben. 

Die Werbung neuer Mitglieder iſt auch aus einem 
anderen Grunde eine dringende Aufgabe. Soll der Bund 
ſeine Tätigkeit ausdehnen und ſeine Zwecke verwirklichen, 
ſo bedarf er dazu in wachſendem Maße finanzieller Mittel, 
die wiederum nur in ausreichendem Maße aufgebracht 
werden können, wenn die Zahl der beitragenden Genoſſen— 
ſchaften wächſt. Damit möchten wir jedoch nicht geſagt 
haben, daß ſich eine Vergrößerung der Einnahmen nicht 
auch mit den bereits vorhandenen Mitgliedern des Bundes 
erreichen ließe. In ſehr erfreulicher und dankenswerter 
Weiſe haben im letzten Jahre mehrere Mitglieder ihre 
Beiträge auf reſpektable Summen erhöht, und dank dieſes 
Umſtandes war der Bund in der Lage, eine viel größere 
Tätigkeit als in früheren Jahren zu entfalten. Wir hoffen 
zuverſichtlich, daß die Opferwilligkeit aller Freunde unſerer 
Sache nicht nur anhalten, ſondern ſich noch ſteigern wird. 
Alle Glieder unſeres Bundes ſollten ſich vergegenwärtigen, 
daß die Durchführung internationaler Aktignen an und 
für ſich größere Mittel beanſprucht, als die nationaler Auf— 
gaben. Wir möchten ſpeziell daran erinnern, daß die 
ſämtlichen Veröffentlichungen des Internationalen Ge⸗ 
noſſenſchaftsbundes jetzt in drei Sprachen und in ſeparaten 
Ausgaben herausgegeben werden. Nur wenn es gelingt, 
dem Bunde ausreichende und ſtets wachſende Einnahmen 
zu verſchaffen, kann eine fruchtbringende Tätigkeit erwartet 
werden, und nur dann gewinnt der Internationale Ge— 
noſſenſchaftsbund die Möglichkeit, ſich zum wirklichen Zen— 
trum der geſamten Genoſſenſchaftsbewegung auszuwachſen. 

Eine der nächſten praktiſchen Aufgaben zur Erreichung 
dieſes Zieles beſteht zweifelsohne darin, daß ſich der Bund 
die Sammlung und Ordnung der geiſtigen Schätze der 
Bewegung angelegen ſein läßt. Die vor drei Jahren er— 
ſchienene Bibliographie der genoſſenſchaftlichen Literatur, 
ſowie das ſoeben veröffentlichte Adreßbuch der Genoſſen— 
ſchaftspreſſe laſſen erkennen, welche enorme Summe von 
geiſtiger Kraft bereits zur Förderung unſerer Beſtrebungen 
aufgewendet wurde. Dieſes gewaltige geiſtige Kapital 
möglichſt fruchtbringend anzulegen und zu verwerten, iſt 
ebenſoſehr eine Ehrenpflicht wie eine Klugheitsmaßregel. 
Zahlloſe geiſtige Pfunde ſind gegenwärtig ſozuſagen ver— 
graben. Sie wieder ans Licht zu ziehen und der Ent— 
wicklung unſerer Sache dienſtbar zu machen, iſt eine unſerer 
vornehmſten Pflichten. Dieſe Aufgabe läßt ſich jedoch nur 
durch eine umfaſſende internationale Sammlung der ge— 
ſamten Genoſſenſchaftsliteratur, durch eine internationale 
Genoſſenſchaftsbibliothek löſen; ihre Schaffung ſollte nicht 
länger verſchoben werden, denn je ſpäter damit begonnen 
wird, die Genoſſenſchaftsliteratur zu ſammeln, deſto ſchwie— 
riger und ausſichtsloſer wird es, die hierher gehörenden 
Schriften zuſammenzubringen. 

Eine weitere Aufgabe des Internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbundes ſehen wir in der ſyſtematiſchen Erforſchung 
des Zuſtandes und der Entwicklungstendenzen der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung in den verſchiedenen Ländern, ſowie 
in der Vergleichung der mit den verſchiedenen Methoden 
erzielten Reſultate. Dieſes Ziel wird der Bund durch die 
Herausgabe eines Jahrbuches anſtreben, das in gedrängten 
Ueberſichten die Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen Enqueten ſich 
zur Aufgabe macht, und das alles das pflegen und fördern 
wird, was geeignet erſcheint, Einheit und Syſtem in die 
ſtatiſtiſche und beſchreibende Unterſuchung des Genofjen- 
ſchaftsweſens zu bringen. Einen weſentlichen Schritt in 
der Erforſchung des internationalen Genoſſenſchaftsweſens 
glauben wir insbeſondere mit der Anfertigung eines Hand— 


buches ſämtlicher Genoſſenſchaftsverbände tun zu können, 
für das die Vorbereitungen bereits im Gange ſind. 

In Anbetracht der beſchränkten Mittel unſeres Bundes, 
glauben wir ſein Tätigkeitsprogramm für das laufende 
Jahr nicht weiter ſtecken zu ſollen, umſomehr, als nur bei 
haushälteriſcher Verwendung der zur Verfügung ſtehenden 
Mittel die erwähnten Aufgaben durchzuführen ſein werden. 
Auch für unſern Bund gilt das Wort: „In der Beſchränkung 
zeigt ſich der Meiſter.“ 

Wir möchten die Vereine. die für die Internationale 
Genoſſenſchaftsbewegung ein Opfer zu bringen in der 
Lage find, freundlich einladen, ſich dem Bunde als Mit⸗ 
glied anzuschließen (Jahresbeitrag im Minimum 10 Schilling 

Fr. 12.50) 

Umſätze der Großeinkaufsgeſellſchaften. Nach den uns 
vorliegenden Berichten ſtellen ſich die Umſätze der Groß⸗ 
einkaufsgeſellſchaften für das Geſchäftsjahr 1908 wie folgt: 

Umſatz Zu od Abnahme 9% 
C W. S., Mancheſter Fr. 622,750,000 -+ 12,350,000 2,1 
8. C. W. S., Glasgow „ 188,139,125 — 1,808,500 0,97 
V. S. K., Baſel „ 17,058,794 . 2,703,984 18,83 
Landsforening Christiania „, 


847,000 — 
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Aus unferer Bewegung. + 
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Brig. Die „Schweizeriſche Gewerbezeitung“ bringt 
in ihrer Nummer vom 13. Februar die Meldung, über 
die Konſumgenoſſenſchaft in Brig ſei der Konkurs verhäugt 
worden. Dieſe Meldung iſt inſofern unrichtig, als es ſich 
nicht um unſern jetzigen dortigen Verbandsverein handeln 
kann, der ſich großer Beliebtheit erfreut, ſondern um die 
vor zwei Jahren in Liquidation getretene Genoſſen— 
ſchaft, an deren Stelle ſofort unſer jetziger Verbands— 
verein trat. 

Da die verſpätete Meldung der „Schweiz. Gewerbe— 
zeitung“ nun wahrſcheinlich als „aktueller“ Fall in alle 
Zeitungen übergehen wird, möchten wir die Vorſtände 
der Verbandsvereine im Intereſſe unſerer Bewegung bitten, 
dahin zu wirken, daß die Meldung in den Lokalblättern 
berichtigt wird, ſobald ſie auftaucht. 

Olten. (B.-Korr.) Die Konſumgenoſſenſchaft in Olten 
hat in letzter Zeit verſchiedene Anfeindungen ſeitens der 
Gewerbetreibenden erfahren. Es wurde die alte Klage über 
die Beteiligung fixbeſoldeter Angeſtellter an der Leitung 
der Genoſſenſchaft wieder angeſtimmt; ob mit Erfolg, muß 
abgewartet werden. 

Ferner verſuchte man glauben zu machen, daß Staat 
und Gemeinden durch die Genoſſenſchaft geſchädigt würden 
infolge Verminderung des ſteuerpflichtigen Einkommens der 
Gewerbetreibenden. Die Geſchäftsinhaber behaupten, durch 
Einräumung eines 5—10 eigen Rabattes werde ihr Ein- 
kommen geſchmälert. Das glaubt natürlich kein Menſch, 
der dieſe Pappenheimer kennt; die ſchlagen ja dieſe Pro— 
zente einfach auf den Warenpreis. Ein eventueller Steuer— 
ausfall wird aber mehr als ausgeglichen durch die wirt— 
ſchaftlichen Vorteile des genoſſenſchaftlich organiſierten Kon— 
ſums und durch die Steuern der Konſumvereine, die ihre 
Erſparniſſe wie Einkommen verſteuern müſſen, was wir 
bei den Krämern noch nie gehört haben. Was verſchlägt's 
übrigens, wenn das Einkommen der Herren Geſchäfts— 
inhaber ſich mit der Steuertaxation deckt? 

Die Konſumgenoſſenſchaft in Olten bezahlte im Jahre 
1907 Fr. 8578 Staats- und Fr. 2807 Gemeindeſteuern, 
Total Fr. 11,385. Dabei iſt wohl zu beachten, daß die 
Rückvergütung an die Mitglieder, die doch nichts anderes 
iſt als die Rückerſtattung von zu viel Bezahltem, als Ein— 
kommen aus Erwerb verſteuert werden muß. Wir haben 
noch nie vernommen, daß die Krämer ihre Rabattbeträge 
verſteuern müſſen. 

Auch die Milchhändler fühlten ſich berufen, in den 


Kampf zu treten mit nichtsſagenden Redensarten. Daß 
ausnahmsweiſe letztes Jahr der Kantonschemiker keine 
Milch beanftanden mußte, iſt wohl weniger der Gewiſſen— 
haftigkeit der Milchhändler, als vielmehr dem Beſtehen 
einer einwandfreien Milchverſorgung durch die Genoſſen— 
ſchaft zuzuſchreiben. 

Anfangs Januar dieſes Jahres übernahm die Konſum— 
genofjenichaft auch die Vermittlung von Fleiſch. Darob 
natürlich großes Geſchrei bei den Metzgermeiſtern. Auch 
ſie wollten beweiſen, daß ſie leiſtungsfähig bis zum un— 
lautern Wettbewerb ſein konnten. Die Fleiſchpreiſe wurden 
von ihnen unterboten, um die Kundſchaft zurückzugewinnen. 
Trotzdem vermehrte ſich die Zahl der Mitglieder zuſehends, 
die das Fleiſch von der Genoſſenſchaft bezogen. Denn, 
ſagten ſich die Oltener Hausfrauen, es iſt doch nicht denk— 
bar, daß die Metzger ohne Hintergedanken auf einmal 
billiger Fleiſch auswägen können, zumal die Viehpreiſe 
nicht zurückgegangen ſind. Um aber das Verlorne auf 
andere Art wieder einzubringen, fügten ſie ihrer Preis— 
liſte bei: inländiſches Ochſen- und Rindfleiſch zu 85 Rp. 
per 1 kg., um den Glauben zu erwecken, die Konſum— 
metzg vermittle nur minderwertiges ausländiſches Fleiſch! 

Alle dieſe Schliche verfangen nicht. Die genoſſen— 
ſchaftliche Fleiſchverſorgung wird ihren Weg machen, wie 
die Vermittlung anderer Produkte. 

Vevey. Neben unſerem Verbandsverein La Menagére 
beſteht in Vevey ſeit kurzer Zeit ein „Kommuniſtiſches 
Lebensmittelmagazin“ (Magasin communiste de consom— 
mation), ein Inſtitut, deſſen Daſeinswert recht problema— 
tiſcher Natur zu ſein ſcheint. In der Lauſanner „Voix du 
Peuple“ wird über das erſte Betriebsjahr, vom 10. April 
1908 bis 2. Januar 1909, berichtet. In dieſem Zeitraum 
ſind an Geſchenken und Anleihen ſeitens der Gewerkſchaften 
eingegangen Fr. 1181.45, an Erlös aus verkauften Waren 
Fr. 4595.84, Total-Einnahmen 6077.29. An Ausgaben 
ſind angegeben: Verkaufelöhne Fr. 420.10, Eingekaufte 
Waren Fr. 5073.05, Miete, Licht und Heizung Fr. 308, 
rückbezahlte Anleihen Fr. 35.30, Total Fr. 5836.45, Kaſſa— 
ſaldo Fr. 240.84. Dies Reſultat wird als ſehr befrie— 
digend bezeichnet, was beweiſt, daß es doch noch Leute 
gibt, die mit Wenigem zufrieden ſind. 

Wädenswil. Der aus zirka 550 Aktionären beſtehende 
„Einwohnerverein Wädenswil“ veröffentlicht ſeinen 35. 
Geſchäftsbericht, der ein anſehuliches Zahlenmaterial, leider 
aber ohne jeglichen Kommentar, enthält. Während im Jahre 
1907 der Geſamtumſatz Fr. 652,248 betrug, erreichte er 
im Jahre 1908 Fr. 736,264, was einer Vermehrung um 
Fr. 84,016 oder 12,8 %% entſpricht. Davon entfallen auf 
die Abteilung Spezereiwaren Fr. 644,585, auf die Wein— 
abteilung Fr. 82,103 und auf die Bäckerei Fr. 66,263. 
Der Saldoüberſchuß von Fr. 19,940 wird fir folgende 
Zwecke verwendet: An die Aktionäre 6% — Fr. 3000, 
Abſchreibungen Fr. 9386, Reſerveſtellung für eine neue 
Remiſe Fr. 2500, Einlage in den Unterſtützungsfonds für 
die Angeſtellten Fr. 1000, Vergabungen für wohltätige 
Zwecke Fr. 700, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 3353. 
Die Bäckerei verzeichnete im Berichtsjahr einen Mehlver— 
brauch von 133,050 kg oder 5150 kg mehr als anno 
1907. Der Brotumſatz betrug im Berichtsjahre Fr. 66,263. 
In der Bilanz figurieren die Warenvorräte mit Fr. 85,475, 
die drei Liegenſchaften des Vereins mit Fr. 148,000, Mo- 
bilien und Fuhrwerk mit Fr. 2086. Das Aktienkapital 
beträgt Fr. 50,000, der Reſervefonds Fr. 15,000, die Spe— 
zialreſerven und die Realkautionen je Fr. 10,000, die Hy⸗ 
potheken Fr. 104,000, die Kreditoren Fr. 58,550, der Unter— 
ſtützungsfonds für die Angeſtellten Fr. 11,400. 

Bemerkenswert iſt, daß im Vorjahre Rückvergütungen 
im Betrage von Fr. 269 ſtehen gelaſſen wurden, die jetzt 
dem Unterſtützungsfonds zugefallen ſind. Wäre es, da 
ſchon ein anſehnlicher Unterſtützungsfonds beſteht, nicht 
möglich, das Vereinsperſonal bei der demnächſt ſich konſti— 
tuierenden Verſicherungsanſtalt des V. S. K. zu verſichern? 
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Deutſchland. 

Die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher 
Konſumvereine in Hamburg hat für das vergangene 
Jahr einen Umſatz von zirka Mk. 65,000,000 gegen faſt 
Mk. 60,000,000 im Vorjahre aufzuweiſen. Die Umſatz— 
vermehrung iſt erheblich geringer als in den vorhergegangenen 
Jahren, ein Umſtand, welcher wohl auf die ungünſtige 
wirtſchaftliche Lage des letzten Jahres zurückzuführen iſt. 
Die auf der Generalverſammlung in Eiſenach beſchloſſene 
eigene Bankabteilung iſt mit Beginn dieſes Jahres eröffnet 
worden; ſie ſoll ihre Aufgabe mit Hilfe der neuen deutſchen 
Poſtſcheckämter erfüllen. Zur Erleichterung der Einführung 
dieſer neuen Abteilung hat die Geſchäftsführung eine in- 
ſtruktive Anleitung für den Scheckverkehr in Broſchüren⸗ 
form veröffentlicht, die allen Intereſſenten zur Verfügung 
geſtellt wurde. 

— Der Reichsverband der deutſchen landwirt— 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften kann auf ein ſehr 
erfolgreiches Geſchäftsjahr zurückblicken. Nicht weniger als 
1025 Genoſſenſchaften ſind ihm beigetreten, ſo daß ihm 
Ende 1908 22,314 Genoſſenſchaften angehörten. Von 
dieſen waren 14,834 Spar- und Darlehenskaſſen, 2152 
Bezugs- und Abſatzgenoſſenſchaften, 3184 Molkerei- und 
2144 ſonſtige Genoſſenſchaften. Der Zuwachs iſt am be— 
deutendſten bei den Genoſſenſchaften verſchiedener Art, zu 
denen Maſchinen-, Elektrizitäts-, Viehverwertungs- und 
Waſſerleitungsgenoſſenſchaften zu zählen find. Dieſer Um— 
ſtand iſt auf die ſich in der Landwirtſchaft verſchärfende 
Arbeiternot zurückzuführen, die den Landwirt zwingt, ſich 
mehr und mehr der maſchinellen Hilfsmittel zu bedienen. 

Verband deutſcher kaufmänniſcher Ge— 
noſſenſchaften. Die deutſchen Kolonialwarenhändler 
haben in letzter Zeit trotz ihrer heftigen Bekämpfung der 
genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Konſumenten eben— 
falls angefangen, ſich genoſſenſchaftlich zu organiſieren und 
mit Erfolg an verſchiedenen Orten Bezugsgenoſſenſchaften 
gegründet. Dieſe haben ſich wiederum nach dem Vorbild 
der Konſumvereine zu einem Verbande zuſammengeſchloſſen, 
in den „Verband deutſcher kaufmänniſcher Genoſſenſchaften“ 
in Berlin, der als ſein Organ die „Deutſche Handelsrund— 
ſchau“ herausgibt. Dieſem Verbande ſind kürzlich vom 
Bundesrat die Rechte eines Reviſionsverbandes verliehen 
worden, das heißt, der vom Verbande zu ernennende Re— 
viſor iſt berechtigt, die geſetzlich vorgeſchriebenen Reviſionen 
bei den ihm angeſchloſſenen Genoſſenſchaften vorzunehmen. 
Am 1. Oktober 1908 zählte der Verband 23 Genoſſen— 
ſchaften und neun Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung, 
beziehungsweiſe freie Vereine, die zuſammen über 1800 
Mitglieder beſaßen. Außer dieſem Verband haben die 
Bezugsgenoſſenſchaften der Kolonialwarenhändler ebenfalls 
eine Zentraleinkaufsgeſellſchaft ins Leben gerufen, die ſich 
bereits im vergangenen Jahre mit einem Koſtenaufwand 
von über Mk. 250,000 ein eigenes Geſchäftshaus in Berlin 
erbauen konnten. Auch zur Eigenproduktion gedenkt die 
Zentraleinkaufsgeſellſchaft des Verbands deutſcher kauf— 
männiſcher Genofjenjchaften in Bälde überzugehen; ſie 
bereitet in ihrem neuen Geſchäſtshauſe die Anlage einer 
Kaffeeröſterei und einer Selterswaſſerfabrik vor. 
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Großbritannien. 

Der diesjährige britiſche Genoſſenſchafts— 
tag wird, wie auf dem letzten Kongreß in Newport be⸗ 
ſchloſſen worden iſt, in Neweaſtle-on-Tyne in der Pfingſt⸗ 
woche abgehalten werden. In ſeiner letzten Sitzung hat 
der Hauptausſchuß des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes 
das Programm feſtgeſtellt. Außer mit dem Jahresbericht 
und der Rechnungsablage werden ſich die Delegierten mit 


n 


den Beziehungen zwiſchen dem Genoſſenſchaftsweſen und 
der Landwirtſchaft und mit dem Arbeitsloſenproblem zu 
beſchäftigen haben. Beſonders das Thema „Genoſſenſchafts— 
weſen und Landwirtſchaft“ wird alle Genoſſenſchafter auf 
das lebhafteſte intereſſieren, und es werden hierzu voraus— 
ſichtlich Herr Nugent Harris, der Sekretär des engliſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsverbandes, und Herr 
Maſtin von der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft referieren. 
Als Präſident wird Herr W. R. Rae, ein auf dem Ge— 
biete des Erziehungsweſens hervorragend verdienter Ge— 
noſſenſchafter, fungieren. 


Heſterreich. 

Großeinkaufsgeſellſchaft Wiener Kaufleute. 
Wie der „Konſumverein“ berichtet, haben die Kolonial— 
warenhändler der ſüdweſtlichen Bezirke Wiens den Beſchluß 
gefaßt, zur beſſeren Bekämpfung der Konſumvereine und 
zur Erhöhung ihrer eigenen Leiſtungsfähigkeit eine Groß— 
einkaufsgeſellſchaft zu gründen. Das Handelsgremium der 
erwähnten Bezirke hat zu dieſem Zwecke die Summe von 
5000 Kronen ausgeworfen. Die Geſellſchaft ſoll als Ge- 
noſſenſchaft konſtituiert werden und ein Wohlfahrtsinſtitut 
für ſeine Mitglieder ſein. Das Organ des Zentralverbands 
öſterreichiſcher Konſumvereine charakteriſiert dieſe Geſellſchaft 
als einen „Konſumverein gegen die Konſumvereine“. 


8 8 8 Verbandsna 

Der Verbandsvorſtand hat am 13. und 14. Febr. 
zwei Sitzungen abgehalten, die in der Hauptſache mit der 
Beratung des neuen Statutenentwurfs ausgefüllt wurden. 
Eine zweite Leſung ſoll in einer auf den 6. März nach Baſel 
einberufenen Sitzung ſtattfinden, an der auch die Jahres— 
rechnung der Verbandsinſtitute zur Sprache kommen wird. 

* * 


chrichten. 
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Eine Mitgliedsurkunde iſt den Verbandsvereinen 
dieſe Woche zugeſtellt worden, gemäß einem am 19. Juni 
1907 gefaßten Beſchluſſe der Verbandsdirektion, deſſen Aus- 
führung ſich verſchiedener Umſtände wegen bis heute ver- 
zögerte. Die von einem italieniſchen Künſtler entworfene 
Urkunde wird einen willkommenen Schmuck bilden für die 
Sitzungszimmer der Vereinsbehörden, und wir glauben 
deshalb hoffen zu dürfen, daß keine Verwaltung die Koſten 
ſcheuen wird, das einen hohen künſtleriſchen Wert dar— 
ſtellende Dokument in einen Rahmen faſſen zu laſſen. 

Der Künſtler ſtellt auf dem Bilde die Huldigung 
Merkurs an die Genoſſenſchaft dar; die zweite weibliche 
Geſtalt, die ſich an die Mittelfigur (Genoſſenſchaft) an⸗ 
ſchmiegt, verſinnbildlicht den Anſchluß der Vereine an ihren 
Verband. 

Sollte trotz ſorgfältiger Kontrolle ein Verein bei der 
Zuſtellung der Urkunden übergangen worden ſein, ſo bitten 
wir um Mitteilung. 

* 


* 
Der Umſatz der Zentralſtelle betrug im Monat 


Januar 1909 
Fr. 1,418,931. 07 


gegenüber Fr. 1,152,141. 85 im gleichen Monat des Vor⸗ 
jahres. Die Vermehrung beträgt demnach Fr. 266,789. 22 


oder 23,16 0 . 
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Eingelaufene Schriften. 
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IV. Quartal 1908 


Fried, A. H. Das internationale Leben der Gegenwart. Aus 
„Natur und Geiſteswelt.“ Leipzig, B. Teubner, 1908. VI u. 112 S. 


Halte, E. v. Die Weltwirtſchaft. Ein Jahr- und Leſebuch. II. Teil 
Deutſchland Berlin u. Leipzig, BG. Teubner, 1908. VII u. 212 ©: 


Jörgensen, S. Faellesforeningen for Danmarks Brugsforeningers. Aarbog 
1908. Kolding, 119 S. 

e, 5 F Predigt. Zürich, Grütlibuchhandlung 

J. 16 S. 
* 
ir der Anfänge“ Predigt Zürich, Grütlibuchhandlung. 
J. 16 ©. 

Kärolyi,M. Szövetkezös es szoczialismus. Budapest, Stephaneum Nyomda. 
1908. 11 S. 

Pflüger, '. Die Sozialpolitik der Kantone 
handlung. 1908. 24 S. 

Sanders, W. Engliſche lokale Selbſtverwaltung und ihre Erfolge, 
Berlin, Buchhandlung des „Vorwärts.“ 1908. 42 S. 

Verein für Verbreitung guter Schriften. Erzählungen neuer 
Schweizer-Dichter. Baſel, 1908. 110 S. 

Kantonale berniſche Handels- und Gewerbekammer, Schweizeriſche 
und ausländiſche Sparkaſſengeſetzgebung. Bern, Büchler u. Cie 
1905. 92 S. 

Schweiz. Handels- und Induſtrieverein. Bericht über Handel 
und Induſtrie der Schweiz im Jahre 1907. Zürich, Bericht⸗ 
haus. 1908. 250 S 

Geſetz betr. die Einführung des ſchweiz Zivilgeſetzbuches im Kt. Bern 
Entwurf der Experten Kommiſſion. Bern, 1908. 23 S. 

Staatskanzlei Baſel-Stadt. Bericht der Großratskommiſſion zu den 
Ratſchlägen und Geſetzesentwürfen betr. Dienſtverhältniſſen 
und Beſoldungen der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter 
Baſel, 1908. 15 S. 

Schweiz. Armenerzieherverein. Verhandlungen im Jahre 1908. 
Zürich, Gebrüder Leemann, 1908. 64 S. 

Schweiz. Dauernfehrefariat. Der Einfluß des neuen Zolltarifes 
auf die Lebenshaltung der ſchweiz. an unter Be- 
rückſichtigung der Lage der induſtriellen und Lohnarbeiter. 
Bern, K. J. Wyß. 1908. 203 S. 

Zehnter Jahresbericht des leitenden Ausſchuſſes des ſchweiz. 
Bauernverbandes und des ſchweiz. Bauernſekretariates pro 
1907. Bern, K. J. Wyß. 1908. 48 S. 


Agitationskommiſſion des 1. eidgen. Wahlſtreiſes. Wie ſieht es 
aus im Schweizerlande. Ein freies Wort an alle Schweizer- 
bürger. Zürich, Buchdruckerei des Volksrecht. 1908. 40 S. 

K. k. öſterreichiſche Regierung. Geſetzesentwurf betr. die Sozial 
verſicherung. Wien, k. k. Staatsdruckerei 1908. 338 S. 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. Anleitung zur Ladenbuchführung 
für Konſumvereine. Baſel, V. S. K. 1908. 11 S. 
Taſchenkalender des Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine 
pro 1909. Baſel, V. S. K. 1909. 160 S. 

Genoffenfhaftsmolkerei Zürich. Genoſſenſchafkliche Milchverſorgun 
Reine und vollwertige Milch in der Stadt Zürich. Zürich, 
Grütlibuchhandlung. 1908. 31. ©. 

Zentralverband deulſcher Konſumvereine. Jahrbuch pro 1908. 2 Bde. 
Hamburg, H. Kaufmann. 1908. 798 u. 803 ©. 


Reichsverband deutſcher landwirtſch. Genoſſenſchaſten. Preisarbeiten 
über die Frage: „Durch welche Mittel läßt ſich der genoſſen⸗ 
schaftliche Bezug von landwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln ſteigern. 
Darmſtadt, Verbandsverlag. 1908. 192 ©. 

Allgemeiner Verband der auf Selbſthilfe beruhenden deutſchen Er 
werb3- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in Oeſterreich. Jahres- 
bericht pro 1907. Wien, Verbandsverlag. 1908. XXIV u. 55 ©. 


Zentralverband öſterreichiſcher Konſumvereine. Bericht des Verbands. 
ſekretariates pro 1906 u. 1907. Jahrbuch pro 1908 Wien, 
Verbandsverlag. 1908. 262 S. 


Verband rutheniſcher landwirtſchaſtlicher Genoſſenſchaften in Cerno 
witz. Jahrbuch pro 1909 (In rutheniſcher Sprache). Cernowitz. 
Verbandsverlag. 1909. 302 S. 


Comité central de l'Union cooperative des sociétés frangaises de consom— 
mation. Almanach de la coopération Frangaise, Suisse et Cana- 
dienne pour 1909. Paris, bureau du Comité central 1909. 176 8. 


Board of Trade. (Labour department). Report on strikes and lock- 
outs and on coneiliation. Arbitration board in the United King- 
dom in 1907. London, Darling & Son. 1908, 176 S. 

— Twelfth abstract of labour statistics of the United Kingdom. 

1906 — 1907. London, Darling & Son. 1908. XVII u. 256 8 

The co-operative Union. The 40 annual co-operative congress, held in 
Central-Hall. Newport, 1908. Manchester, Co-operative Union. 
51 8 

„Hangya.‘‘ A Magyar gazdaszövetség Fogyusztäsi és ertekesitö szüvet- 
kezete Evkönyve az 1908 — ik @vre. (Jahrbuch). Budapest, 
Stephaneum Nyomda. 1908. 143 8. 

Kooperativa Förbundet, Stockholm. Kooperatörernas Almanack pro 1909. 
Stockholm, Kooperativa Förbundet. 1909. 88 8. 
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Die demnächst beginnende Putz- und Wäsche- 
saison veranlasst uns, den verehrl. Vereinsverwaltungen 
zur vollständigen Assortierung und Eindeckung des Lagers 
folgende Artikel zu empfehlen: 


Ia. Seifen erster leistungsfähiger Fabriken 
Waschpulver 
Fettlaugenmehl 
Waschblau 
Sodex 
Borax 
Panamarinde 
Amlung (Stärke) 
Waschseile 
Klammern 
Bürstenwaren 
Parkettbodenwichse 
Bodenöl 
Putzpomade 
Putzsteine 
Luminol (flüssiges Putzmittel) 
Luminol-Pulver 
Seifensand 


Verband schweiz. Konsumvereine, 
Abteilung: Fabrikationsartikel. 


a TE I nz 
1 * > 


II 


2 
2 


— ei le 


INEB: 


— —— 
———— 


III 


1 


Anstalten des V. 
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Betriebseröffnung: 
Oktober 1892. 
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Die Zentralstelle. 


K. 


Sitz der Verwaltung: 


Thiersteinerallee 14, Basel. 


— — 


Eigene Lagerhäuser in Pratteln und Wülflingen. 


Jahres-Umsätze: Die Zentralstelle hat als Aufgabe den 


1892: Grosseinkauf der Warenbedürfnisse 


Fr 43.614 der Verbandsvereine. 


Po Die Zentralstelle ist für die Konsum- 
vereine dasselbe, wie der Konsum- 

1893: laden für die Konsumenten. 
Fr. 386,524 Erste genossenschaftliche Pflicht der Kon- 
— sumvereinsmitglieder ist, ihre Ein— 
1894: käufe im eigenen Laden zu machen, 


denn je grösser der Umsatz, um so 
Fr. 572,068 rationeller und wirksamer können 
Pr die Interessen der Mitglieder ge— 
wahrt werden. 
1895: 


Fr. 1,134,954 


ri 


| 
1896: 
| 


Dieselben genossenschaftlichen Pflichten, 
welche die verehrl. Vereinsverwal- 
tungen an die Mitglieder stellen, be- 
stehen auch für sie gegenüber der 
Zentralstelle des V. S. K. 


RR, = 675 


Zielbewusst macht der überzeugte Ge— 
nossenschafter seine Warenbezüge im 
9 eigenen Laden. 
Fr. 2,276, 647 Zielbewusst überweist jede Verbands- 
Ps vereinsverwaltung ihre Aufträge der 
eigenen Grosseinkaufsstelle. 


1898: 
Die wirksamste Interessenwahrung des 
Fr. 2,617,864 Konsumenten besteht in zweck- 
— mässiger und zielbewusster Aus- 
1899: nützung seiner eigenen Kraft im 
eigenen Laden, in der eigenen Gross- 


einkaufsstelle. 


Fr. 3,306,295 
pl 


1008: Fr. 17,058, 
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Jahres-Umsätze: 
1900: 
Fr. 3,657,366 


ya 
1901: 

Fr. 4,175,893 
— 
1902: 

Fr. 5,003,682 
— 
1903: 

Fr. 6,179,839 


yon 
1904: 
Fr. 7,673,238 


— 
1905: 
Fr. 9,143,129 


— 
1906: 


Fr. 10,648,460 


yon 


1907: 
Fr. 14,354,809 
— 


793 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer; für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 
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